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Die Liberalen im Block.
Merſeburg, 29. Januar.

Der „links“- liberale Wahlrechts- Ausſchuß
erläßt folgenden Aufruf:

Die preußiſche Regierung hat die von
allen Liberalen einmütig geforderte baldige
und gründliche Reform des preußiſchen Wahl
rechts abgelehnt. Die bevorſtehenden Land
tagswahlen werden über das Schickſal der
Reform entſcheiden. Um die Wahlrechts-
reform dürchzuſetzen, iſt ein Ausſchuß der
Freiſinnigen Fraktionen des Abgeordneten-
hauſes gebildet worden. Der Ausſchuß ſoll
eine p'anmäßige und einheitliche Agitation
zur Bekämpfung des ungerechten und
widerſinnigen Dreiklaſſenwahlſyſtems,
der öffentlichen Abſtimmung und der völlig
veralteten Wahlkreiseinteilung durchführen.
Zur wirkſamen und erfolgreichen Agitation
find erhebliche Mittel erforderlich. Die unter
zeichneten Mitglieder des Ausſchuſſes richten
hierdurch an alle Anhänger freiheitlicher
Staatsauffaſſung das Erſuchen, den Kampf
für eine den Forderungen der Zeit ent-
ſprechende Wahlrechtsreform in Preußen durch
Beiträge zu unterſtützen. Die Beiträge bitten
wir an die Bank für Handel und Juduſtrie
auf das Konto „Wahlrechtsfond“ einzuſenden.

Berlin, im Januar 1908. Abg. Fiſch-beck. Abg. Goldſchmidt. Abg. Hoff. Abg.

Kopſch. Abg. Dr. Müller Sagan. Abg.
Naumann. Abg. Dr. Pachnicke. Dr. Roeßler-
Frankfurt a. M. Abg. Albert Traeger. Abg.
Dr. Wiemer.

Die Situation bleibt alſo, wie ſie iſt, d. h.
in der Reichstags Politik bleiben die Liberalen
im Block, während ſie in der Landtags-Politik
Wege gehn, die der Regierungs Politik direkt
entgegen laufen.

Eine Einigkeit beſteht innerhalb der liberalen
Kreiſe nicht, von der „Vereinigung“ treten
der Abgeordnete Barth und einige Geſinnungs-
genoſſen immer näher an die Sozialdemo-

Drei Teilhzaber.
Roman von Bret Harte.

Nachdruck verboten.

Aus der Vertiefung eines Felsvorſprungs
ſickerte die überſtrömende Quelle durch nie-
deres Erlengebüſch und floß dann zwiſchen
ſchlanken Weiden am Bergabhang hinunter,
ſo daß ſie vom Tal aus geſehen einer grünen
Furche glich. Dunkle Kiefern bildeten über
ihr ein Schattendach aus dicht verſchlungenen
Aeſten und ſtrömten würzige Düfte aus,
während auf dem ganzen Bergrücken die heiße
Sonne brütete. Jn der Mitte der Talmulde
zogen lange ſaſtige Gräſer und blühendes
Schilf ihren Zauberkreis um ein rundes
Becken, das durch ein leiſe murmelndes, un
ſichtbares Bächlein immer wieder gefüllt ward.
Sein Waſſer mußte wohl aus der weißen
Quarzhöhle herabträufeln, die ſich wie eine
Ader an der Seite des Berges öffnete. Dann
und wann huſchten die Schatten leichtbe-
ſchwingter Vögel über das Becken, es raſchelte
im Rohr, ſonſt vernahm man keinen Laut.
Die Natur ſchien zu atmen, und doch herrſchte
tiefe Stille in dieſer Einſamkeit; nur der
Himmel ſchaute in das Verſteck, und die end
loſe Ferne.

Auf einem Teppich von zarten Schling-
pflanzen, der den ſchwammig weichen Boden
überzog, ſchritten ſie weiter bis zu dem
offenen Platz vor dem Waſſerbecken, welcher
über und über mit verwitterter Baumrinde
bedeckt war. Als ſie ſich hier niedergeſetzt
hatten, machte Frau Hornburg ihren Sonnen-

59] reichte ihn Barker, der ihn auf einen hohen
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kraten heran. Freiſinnige Blätter, wie die„Königsberger Hartung'ſche“ machen ſich ſelbſt
über ihren Partei und politiſchen Geſinnungs-
genoſſen Barth luſtig und erinnern ihn daran,wie er 1903 den Sozialdemokraten ſeine
Hilfe angeboten, welche dieſelben ſchnöde mit
Spott und Hohn zurückwieſen. Barth hin-
wiederum und ſeine näheren Freunde treten
öffentlich domit auf, daß die „rechts ſtehenden“
Freiſinnigen aus dem Parlament „heraus
gewählt“ werden müßten, und was der
Dinge mehr ſind.

Der freiſinnigen „Saaleztg.“ wird aus
Berlin geſchrieben: „Den Quertreibereien
Dr. Barths und ſeines Anhangs muß von
allen Liberalen im Lande ernſteſte Aufmerk-
ſamkeit zugewendet werden. Herr Dr. Barth,
der immer noch Vorſtandsmitglied
des liberalen Wahlvereins, der Organiſation
der Freiſinnigen Vereinigung iſt, ſetzt ſeine
ganze Kraft ein für ein Zuſammengehen der
Liberalen mit den Sozialdemo-
kraten bei den kommenden Landtags
wahlen und betreibt die Sprengung des
liberalen Blocks, weil die reiſtnigenFraktionen im Reichstag und im Landtag
von der Barthſchen Taktik nichts wiſſen wollen.
Herr Dr. Barth iſt ein entſchiedener Gegner
der Blockpolitik. Das iſt ſeine Sache. Darüber
wollen wir nicht mit ihm rechten. Die par-
lamentariſchen Vertreter der drei linksliberalen
Parteien haben einmütig beſchloſſen, aus ſach
lichen Gründen die Blockpolitik zu unter
ſtützen in dem 7 durch ihre Mitwir-
kung Fortſchritte in der Richtung ihrer An-
ſchaunngen zu erzielen. Ob dieſe Haltung
richtig iſt, darüber wird die Zukunft entcheiden.
Wir geſtehen jedem Liberalen das Recht zu,
über die Zweckmäßigkeit dieſes taktiſchen
Verhaltens ſeine eigene Meinung zu haben.
Was aber auf das entſchiedenſte gemißbilligt
werden muß, iſt der Verſuch Dr. Barths, zu
gleich den liberalen Block zu ſprengen, weil
er nicht nach ſeiner Pfeife tanzen will. Be
ſchirm zu und legte ihn beiſeite, dann nahm

ſie den Hut vom Kopfe, ſteckte die Nadeln,
mit denen er befeſtigt geweſen, hinein und

Rohrſtengel hing, wo er während dieſer
ganzen denkwürdigen Unterredung wie eine
Blume hin und her ſchwankte. Nachdem ſie
noch ihre Handſchuhe ausgezogen hatte, ſchlürfte
ſie lächelnd und dankbar einen Trunk friſchen
Quellwaſſers, den ihr Barker in dem grünen
Kelchblatt einer Lilie brachte. Sie ſah aus
wie das Bild der Glückſeligkeit und zerfloß
doch plötzlich in Tränen.

Barker war überraſcht, erſchreckt, außer ſich
vor Beſtürzung. Frau Hornburg weinte!
Sie, die ſtolze, ſtets ruhige und gefaßte Welt
dame mit dem ſcharfen Urteil, dem ſpöttiſchen
Lächeln ſie ſchwamm in Tränen! Andere
Frauen mochten weinen Kitty hatte er
oft weinen geſehen aber Frau Hornburg!

Und doch, da ſaß fie und ſchluchzte wie
ein Schulmädchen ihre ſchönen Schultern
hoben und ſenkten ſich, und wirkliche Zähren
tropften durch ihre ſchmalen weißen Finger
auf das zarte Spitzentaſchentuch, welches ſie
plötzlich in den Händen hielt. Dabei
glänzten ihre wundervollen Augen tauſend-
mal ſchöner, wenn die funkelnden Perlen
an ihren Wimpern hingen und ſie über-
floſſen, wie das klare Becken vor ihnen.

„Geben Sie nicht acht darauf,“ murmelte
ſie unter Tränen. „Jch weiß, es iſt ſehr
töricht. Jch muß wohl nervös und ange-
griffen ſein. Aber es wird gleich vorüber

reits in Magdeburg haben Dr. Barth und
ſein Schildknappe Breitſcheid ſich zu
ſcharfen Angriffen und Verunglimpfungen
gegen die freiſinnge Fraktions gemeinſchaft hin
reißen laſſen. Das Gleiche hat er jüngſt in
Rixdorf in einer von „Sozialliberalen“ ein
berufenen, überwiegend von Sozialdemokraten
beſuchten Verſammlung getan.“

Bei Barth und Genoſſen tritt es bereits
klar zu Tage, daß dieſe Freiſinnigen Ver
bindung mit den Sozialdemokraten ſuchen.
Wie es nun mit den Andern wird, bleibt
abzuwarten, in der ſehr wichtigen Angelegenheit
des preußiſchen Wahlrechts gehen ſie bereits
jede Partetrichtung für ſich, ihre eigenen Wege.

Bei der nächſten Reichstags-Vorlage,
von größerer Bedeutung iſt, dürfte ſich die
Lage klären, einſtweilen ſind die beſonnenen
Elemente des Freiſinns noch für die Block-
politik im Reiche, während ſie, wie ſchon
eingangs angeführt, die Landtags Politik der
Regierung bekämpfen.

Berlin, 28. Jan. Der Vorſtand der
e Frauenpartei erläßt zurahlrechtsreform in Preußen folgende Kund-

gebung 1. Die liberale Frauenpartei fordert
das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht für Männer und Frauen zum
Landtage, denn ſie ſieht in dieſem Recht das
ſichere Fundament eines modernen Staates,
der allein auf der verſtändnisvollen Hingebung
aller ſeiner Bürger ruhen kann. 2. Die Partei
erkennt, daß a) bei dem Widerſtand der Re
gierung und der Konſervativen, b) der gänz-
lichen Unzuverläſſigkeit des Zentrums, o) der
Zerſplitterung der Liberalen der Sieg auf
dieſem Gebiete nur in jahrelanger, zäher
Reformarbeit zu erreichen iſt. 3. Die Partei
wird daher a) an der Agitation für das all-
gemeine Wahlrecht ſich energiſch beteiligen,
b) bei den Landtagswahlen nur die liberalen
Kandidaten unterſtützen, welche ſich zu der
prinzipiellen Forderung des allgemeinen,
n geheimen und direkten Wahlrechts
ge hen; mir iſt ſchon beſſer zu Mute. Bitte,
kümmern Sie ſich gar nicht um mich.“

Aber Barker war ihr ſchon näher gerückt,
verſuchte, nach echter Männerart, ihr das
Taſchentuch fortzunehmen, offenbar in dem
feſten Glauben, daß ihre Tränen dann ver-
ſiegen würden. „So ſagen Sie mir doch,
was Jhnen fehlt, bitte, bitte Frau Hornburg,“
flehte er auf ſeine knabenhafte Weiſe.
„Sprechen Sie nur ein Wort. Kann ich et-
was für Sie tun? O ſagen Sie es mir
doch!“

Es war ihm gelungen, das Tuch ſo weit
zu entfernen, daß er ihre naſſen Augen ſehen
konnte, in denen ein ſchwaches Lächeln auf-
blitzte, wie wenn die Sonne durch den
Regen ſcheint. Sie verdüſterten ſich wieder,
doch floſſen keine Tränen mehr, nur ein leiſes
Schluchzen war vernehmbar und ſie bedeckte
ihr vom Weinen gerötetes Antlitz mit den
Händen.

„Jch wollte mit Jhnen über Kitty reden,“
ſtammelte ſie, „aber ich bin eine Törin und
ein ſchwaches Weib. Mein eigenes Los und
Kummer kamen mir in den Sinn, während
ich nur an Sie und an Kitty denken ſollte.“

„Reden wir nicht mehr von Kitty,“ rief
Barker leidenſchaftlich. „Jetzt handelt es ſich
um Sie ſelbſt und Jhren Gram. Jch bin
ein Barbar, daß ich Sie in ſolchem Moment
mit den Angelegenheiten meiner Frau gequält
habe. Sie dürfen mir kein Wort mehr von
ihr ſagen, bis ich weiß, was Jhnen ſo bittern
Kummer bereitet.“

Was waren
Er meinte es ganz im

Ernſt. Kittys oberflächliche

die

148. Jahrgong.

für Männer und Frauen für Preußen be-
kennen und ſich verpflichten, für Einführung
der geheimen Wahl und für eine gerechte
Verteilung der Wahlkreiſe im Landtage zu
wirken.

Berlin, 27. Jan. Die umfaſſendſte
Teilnahme der Anarchiſten an der ſozial-
demokratiſchen Wahlrechtsbewe-
gung wird künftig zu erwarten ſein. Jn
der Arbeiterſchaft rechnet man allgemein mit
einem Maſſenſtreik als dem letzten
Mittel der Sozialdemokratie, und zwar dann,
wenn die Straßendemonſtrationen aus irgend
einem Grunde unmöglich geworden ſind.Angeſichts deſſen achte die Geſchäftsführung
der Föderation der Anarchiſten Deutſchlands

einen Aufruf an ihre Anhänger, in dem ſie
ihnen Solidarität in dieſem Kampfe zu üben
zur Pflicht macht. Der Maſſenſtreik ſoll vor
nehmlich ganz im Sinne der anarchiſtiſchen
Jdee ausgenützt werden. Jn Berlin iſt die
Teilnahme der Anarchiſten an der Wahlrechts-
bewegung ſchon in der letzten Zeit erkennbar
geworden. Die Flugblätter, die man in den
Kaſernen verteilen wollte und deren Ver-
breiter feſtgeſtellt wurden, ſind anarchiſtiſchen
Urſp ungs.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 26. Januar.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus beriet
heute den Juſtizetat. Der Abg. Pelta-
ſohn (fr. Vg.) eröffnete den Reigen der
Redner mit einem Hinweis auf die ſchlechten
Ausſichten für den juriſtiſchen Nachwuchs und
empfahl eine Erſchwerung der juriſtiſchen
Prüfungen.

Der nationalliberale Abg. Witz mann
meinte auch, daß eine Reform des erſten
juriſtiſchen Examens einen Segen für die
Juſtiz bedeuten würde. Die Abg. Rören (Z.)
und Caſſel (fr. Vp.) ſtreiften die Frage der
Repetitoren, ohne deren Hilfe heute kaum ein

Tränen, die ſie vielleicht über den Verluſt
ihres Geldes vergoß, gegen den tiefen Seelen-
ſchmerz einer ſolchen Frau? „vBitte, liebe
Frau Hornburg,“ fuhr er eifrig fort, „ſehen
Sie jetzt in mir nicht Kittys Gatten, ſondern
Jhren wahren Freund. Jawohl, Jhren beſten
und treuſten Freund, dem Sie clle Jhre
Kümmerniſſe anvertrauen dürfen.“

„Wollen Sie wirklich mein Freund ſein
fragte ſie haſtig und ergriff ſeine Hand,
„mein beſter und treuſter Freund? Und
werden Sie mich auch nicht haſſen und von
ſich ſtoßen, wenn ich Jhnen nun alles offen
bekenne?“

Barker fühlte wieder wie an jenem Abend,
daß bei der Berührung ihrer warmen Hand
ſein ganzes Jnneres erbebte doch diesmal
war er darauf vorbereitet und er erwiderte den
Händedruck und die Sprache ihrer Augen.
„Jch will Jhr Freund ſein!“ ſagte er inatemloſer Spannung; „glauben Sie mir, ich
bin Jhr Freund.“

Sie entzog ihm ihre Hand, fuhr ſich damit
über die Augen und biß ſich auf die Lippen.
Gleich darauf griff ſie aber wieder nach ſeiner
Rechter, die ſie feſthielt, als fürchtete ſie, er
könne ihr entfliehen. Dann ſprach ſie lang-
ſam und ohne ihn anzuſehen: „Jch habe Sie
geſtern abend belogen, als ich ſagte, ich ſei
mit Kitty nach Boomville gekommen. Allein
und heimlich bin ich dorthin gegangen, um
mi: dem Mann zuſammenzutreffen, der mein
Gatte iſt.“

(Fortſetzung folgt.)
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Student ins Examen ſteige. Der Juſtiz-
miniſter erkannte unumwunden an, daß
die Ausbildung der jungen Juriſten ver-
beſſerungsbedürftig ſei. Auf Einzelheiten wolle
er jedoch nicht eingehen, da das Sache des
Kultus miniſteriums ſei. Der Ausbildung der
Referendare widmete er nach wie vor die
größte Aufmerkſamkeit.

Danach wurden die Senſationsprozeſſe
der letzten Zeit geſtreift. Abg. Dr. Rewoldt
(fk.) beklagte, daß aus den Gerichtsſälen durch
Vermittlung der Preſſe papierne Fluten in
das Land ergoſſen werden, die die Sittlichkeit
gefährden. Ueber dem Recht der Oeffentlich-
keit ſtehe noch das Jntereſſe am Schutz der
Sittlichkeit. Abg. Stroſſer (Ek.) verlangt
einen beſſeren Schutz des Privatlebens und
der perſönlichen Ehre. Wolle man die Duelle
aus der Welt ſchaffen, dann müſſe die Sühne
für die verletzte Ehre ganz anders geſtaltet
werden. Man laſſe bei Ausſchluß der Oeffent
lichkeit häufig die Preſſe im Saal. Das ſei
ein Unding. Tauſendmal beſſer wäre es, das
Publikum im Saale zu laſſen und die Preſſe
auszuſchließen. Für Rohheitsverbrechen wären
körperliche Strafen durchaus am Platze. Abg.
Roeren (8Z.) empfahl der anſtändigen Preſſe
größte Vorſicht bei der Berichterſtattung über
ſexuelle Dinge. Die Verbreitung unzüchliger
Bilder und Schriften ſei immer noch ein
arger Mißſtand in unſerem Volksleben. Sitt-
licher Niedergang ſei das Schlimmſte, was
einem Volke paſſieren könne. Der Juſtiz
miniſter teilte dann mit, daß bei der be-
vorſtehenden Novelle zur Zivilprozeßordnung
auch die Frage der Beeidigung von Zeugen
geregelt werden ſolle. Dem Richter müſſe
da ein gewiſſer Spielraum gelaſſen werden.
Das Gleiche treffe bei Straffällen zu. Die
Sittlichkeit müſſe mehr geſchätzt werden. Der
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſei Sache der

Er hoffe, daß die Gerichte alle AnGerichte.

träge der Staatsanwälte auf Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſorgfältig prüfen werden. Die
Vorarbeiten zur Aenderung der Strafprozeß-
ordnung ſeien weiter gediehen, als man all-
gemein annehme. Die Wahrheitsbeweisfüh-
rung in Beleidigungsprozeſſen ſei nirgends ſo
zugelaſſen, als bei uns. Den Roheitsver-
brechen wende die Juſtizverwaltung nach wie
vor die größte Aufmerkſamkeit zu.

Abg. Dr. v. Campe ((nl.) erklärte, daß
der Einführung der Prügelſtrafe viele ſeiner
politiſchen Freunde nicht zuſtimmen würden.
Eine Prügelſtrafe habe nur Erfolg, wenn ſie
a tempo erfolge. Nachdem noch die Abgg.
Caſſel (f. Vp.) und Peltaſohn (f. Vg.)
für das Prinzip der Oeffentlichkeit und gegen
die Prügelſtrafe eingetreten, nahm der Juſtiz-
miniſter noch einmal das Wort, um be
ſonders den Vorwurf zurückzuweiſen, daß
unſere Rechtspflege vor dem Bankerott ſtehe.
Für eine ſolche Auffaſſung habe er kein Ver
ſtändnis.

Nach einer üblichen Polenrede des Abg.
Dr. Mizerski verrtagte ſich das Haus auf
Mittwoch.

Zunehmender Wohlſtand in Preußen.
Nach der ſozialdemokratiſchen Theorie ſoll

der Mittelſtand immer mehr verſchwin-
den, es ſollen bei der heutigen Wirtſchafts
und Geſellſchaftsordnung ſchließlich nur noch
wenige Reiche und recht viele Arme übrig
bleiben, und dann ſoll die Zeit für die Ein-
führung des ſozialiſtiſchen Staates gekommen
ſein. Wenn der Zukunftsſtaat erſt mit dem
Eintritt dieſer Eventualität in die Erſchei-
nung treten kann, dann wird er noch recht
lange auf ſich warten laſſen. Wie ſo viele
andere ſozialdemokratiſche Theorien es
braucht nur an die Verelendungstheorie und
das eherne Lohngeſetz erinnert zu werden
macht auch die vom Verſchwinden des Mittel-
ſtandes Llägliches Fiasko. Das erſieht man
am beſten und zahlenmäß'ig aus der Ein
kommenſteuerſtatiſtik Preußens. Jn
Preußen ſind bekanntlich die Einkommen von

Würde
die ſozialdemokratiſche Theorie von dem Ver
ſchwinden des Mittelſtandes richtig ſein, ſo
müßte ſich aus der Einkommenſteuerſtatiſtik
ergeben, daß immer mehr Perſonen von der
Einkommenſteuer in Preußen befreit würden.
Gerade das Gegenteil aber iſt der Fall.

Die Geſamtzahl der preußiſchen Zenſiten
betrug im Jahre 1892, dem erſten der Ver-
anlagung nach der neuen Einkommenſteuer-
regelung, 2,44 Millionen. Sie ſtieg fort
geſetzt und war 1901 bereits auf 3,65 Mill.
angelangt. Dann nahm dies Wachstum einen
noch ſchnelleren Verlauf. Von Jahr zu Jahr
ſtieg die Zahl der Zenſiten und zwar von
1901 auf 1902 um 0,22 Millionen, von 1902
auf 1903 um 0,14, von 1903 auf 1904 um
O0,23, von 1904 auf 1905 um 0,26 und von
1905 auf 1906 um 0,29 Millionen. Die

t
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Steigerung, die von 1906 auf 1907 ein-
getreten iſt, war die ſtärkſte, die es gegeben
hat, ſie betrug 0,71 Millionen. Aus den
2,44 preußiſchen Zenſiten des Jahres 1892
waren alſo nach anderthalb Jahrzehnten im
Jahr 1907 5,39 Millionen geworden. Die
Zahl der Zenſiten hatte ſich im genannten
Zeitraume mehr als verdoppelt. Nun iſt ja
ſicher auch inzwiſchen die Bevölkerung ge-
ſtiegen, und bei einem Vergleiche dürfen nicht
die abſoluten, es müſſen die relativen Zahlen
in Rechnung geſtellt werden. Jedoch auch
dann ergibt ſich noch eine ganz gewaltige
Steigerung der Zenſitenzahl. Die Geſamt-
zahl der phyſiſchen Perſonen unter den Zen
ſiten (ohne Angehörige) belief ſich im Jahre
1892 auf 8,15 vom Hundert; ſie iſt immer-
fort geſtiegen und war 1907 auf 1437 vom
Hundert angelangt.

Damit iſt der klare Nachweis erbracht, daß
die Zahl der einkommenſteuerpflichtigen Per-
ſonen in Preußen ganz gewaltig zugenommen
hat. Und was in Preußen der Fall geweſen,
wird in anderen Bundesſtaaten auch zu beob
achten geweſen ſein. Treten aber immer mehr
Perſonen in die Reihe der Einkommenſteuer
pflichtigen, ſo kann unmöglich die Zahl der
Armen zunehmen, es kann auch unmöglich
der Mittelſtand ſchwinden. Jm Gegenteil,
dieſe Zahlen weiſen deutlich darauf hin, daß
in der heutigen Staats-, Wirtſchafts- und
Geſellſchaftsordnung für jeden, der wirtſchaft
lich und ſozial vorwärts kommen will, ebenſo
Gelegenheit dazu gegeben iſt, wie für die
Ausbildung. Es iſt lediglich ſozialdemokra-
tiſche Verhetzungsſucht, wenn das
Gegenteil behauptet wird.

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 28. Januar. (Hofnachrichten.)

Se. Maj der Kaiſer beſuchte heute morgen
den Staatsſekretär des Auswärtigen Amts
und den Reichskanzler und hörte im König-
lichen Schloß den Vortrag des Chefs des
Militärkabinetts.

Nach den Erkundigungen der „Kreuz.
Zig.“ walten bei den konſervativen
Abgeordneten keine grundſätzlichen Be-
denken gegen eine Beſchränkung des Ver
wandtenerbrechts zugunſten des
Reiches ob. Es handelt ſich dabei, wie aus
weiteren Darlegungen der „KreuzZtg.“ her-
vorgeht, um die Geneigtheit des Schatzſekretärs,
nur beſtimmten näheren Verwandtſchafts-
graden das Erbrecht zu erhalten und im
Falle des Fohlens ſolcher Erben ſowie eines
Teſtaments die Hinterlaſſenſchaft an das
Reich übergehen zu laſſen. Auch die „Kreuz.
Ztg.“ bekundet ihr Einverſtändnis mit dieſem
Gedanken. Demnach darf die Zuſtimmung
der Konſervativen zu einem derartigen Aus-
bau der Reichserbſchaftsſteuer in Ausſicht ge-
nommen werden. Da von den Regierungen
die Erbſchaftsſteuer bekanntlich nicht zu den
direkten Steuern gerechnet wird, ſcheint auch
ihre Zuſtimmung für jenen Ausbau der Erb
ſcheftsſteuer in Rechnung gezogen werden
zu können.

Reichs- und preußiſche Stagats-
ſchulden, namentlich auch Schatzan
weiſungsſchulden. Die Summe der Reichs
ſchulden belief ſich an der Hand authentiſcher
Unterlagen, wie ſie in den Etats für das
nächſte Jahr gegeben ſind, am 1. Oktober
1907 auf 4003,5 Millionen Mark. Hiervon
waren 1860 Millionen 3 proz. und 1783,5
Millionen 3proz. Schuldverſchreibungen. Die
Summe der Schatzanweiſungen belief ſich auf
260 Millionen Mark, wovon 160 Millionen
3 proz. und 200 Millionen 4proz. waren.
Die letzteren ſind fällig am 1. Juli 1912.
An 3 proz. Schatzanweiſungen ſind im Um-
lauf eine Serie über 20 Millionen, fällig am
1. April 1908, eine zweite Serie über 20
Millionen, fällig am 1. Juli 1908, eine
dritte über 100 Millionen, fällig am 1. Ok-

tober 1908, und eine vierte über 20 Millionen
Mark, fällig am 1. April 1909. Ob dieſe
Schatzanweiſungen durch Begebung von Schuld-
verſchreibungen oder durch neue Schatzan
weiſungen eingelöſt und zu welchem Zins
fuße dieſe Papiere ausgegeben werden ſollen,
war zur Zeit der Etatsaufſtellung noch nicht
zu überſehen. Die preußiſche Staats
ſchuld beläuft ſich für das Etatsjahr 1908
auf 7963,7 Millionen Mark, davon waren
5895,8 Millionen Mark 3 proz. und 1616,6
Millionen 3proz. konſolidierte Anleihe. Die
Summe der auf Grund von Anleihegeſetzen
ausgegebenen Schatzanweiſungen betrug 345
Millionen Mark Davon waren für 145
Millionen 3 proz. Schatzanweiſungen vom
1. Oktober 1904, die am 1. Oktober 1908
fällig ſind, und 200 Millionen 4proz. Schatz-
anweiſungen vom 20. April 1908, die am

von religiöſen Kongregationen.

nant und de

1. Juli 1912 fällig ſtnd. Die übrigen Schuld-
ſummen ſind Aktien und Obligationen von
Eiſenbahnen ſowie die vormals hannoverſchen
Schulden.

Wie es entgegen anderslautenden Mel
dungen jetzt heißt, hat der Bundesrat
bisher die Spiritusmonopol-Vor-
lage noch nicht verabſchiedet. Es iſt auch
fraglich, ob dies in der nächſten Plenarſitzung
bereits geſchehen wird. Die Vorlage über eine
Zigarrenbanderolenſteuer ruht in den Aus
ſchüſſen des Bundesrats und begegnet dort
anſcheinend manchen Schwierigkeiten. Unter
dieſen Umſtänden läßt es ſich noch nicht ab
ſehen, wann dieſe Steuervorlagen an den
Reichstag gelangen werden.

Die deutſchen Biſchöfe haben
an den Klerus einen Hirtenbrief er-
laſſen, in dem ſie ihre Beſchlüſſe auf der
Kölner Konferenz vom 10. Dezember v. Js.
mitteilen. Die Biſchöfe ſtellen ſich demnach
ohne jeden Vorbehalt auf den Boden der
Enzyklika des Papſtes gegen den Modernis-
mus. Sie erklären, daß ſie mit allen Kräften
einmütig die Jrrtümer im Modernismus be-
kämpfen werden, und beklagen, daß die Kritik,
die eine Krankheit unſerer Zeit ſei, ſelbſt vor
der kirchlichen Autorität nicht Halt mache.
Gegenüber den Vereinsbildungen betont das
Hirtenſchreiben, daß die Bildung von Prieſter
vereinen nicht zugelaſſen wird, mit Ausnahme

Die Organi-
ſation der katholiſchen Kirche ſei durch Jahr-
hunderte bewährt, ſo daß neue Vereine nur
zu Abirrungen führen könnten.

Rußland.
Warſchau, 28. Jan. Auf dem Ritter

gute Bielina bei Tomaſchow überfielen
mehrere maskierte, bewaffnete Räuber des
Nachts das Schloß, töteten den Gutsbeſitzer
Heinrich Werner, deſſen Frau, geb. Willich
und deren dreijährigen Sohn, raubten das
Schloß aus und entkamen. Jn der ganzen
Gegend herrſcht Empörung über das grauen
hafte Verbrechen. Die Bevölkerung befindet
ſich vor Angſt in förmlicher Panik.
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Merſeburg, den 29. Januar.

Provinziallandtag. Wie der Reichs
anzeiger“ amtlich beſtätigt, iſt der Provinzial
landtag der Provinz Sachſen zum 15. März
d. J. nach der Stadt Merſeburg einberufen
worden.

Militäriſches. Jm 36. Füſilier Regt.
wurde der Fähnrich Wagner zum Leut-

Unteroffizier Oeſterreich
zum Fähnrich befördert.

Oeffentliche Anlagen. Auf Grund
einer neuerdings ergangenen gerichtlichen Ent
ſcheidung wird auch das Abbrechen oder
ſonſtiges Beſeitigen von Zweigen von den
Bäumen und Sträuchern in den öffentlichen
Anlagen als Sachbeſchädigung angeſehen und
empfindlich beſtraft. Werden Neubauten an
ſolchen Anlagen errichket, ſo hat der Bauende
kein Recht, irgend welche Verſtümmelungen
an Bäumen vorzunehmen, wenn auch die Zweige
der Bäume ſein Grundſtück berühren oder
dieſem ſein Licht wegnehmen.

Kaiſersgeburtstags-Feier. Die Feier
des Geburtstags Se. Majeſtät des Kaiſers
beging am Montag abend in „Rülkes Hotel“
unter zahlreicher Beteiligung der hieſige
Verein des Bundes Deutſcher Militär-
anwärter.
von Mitgliedern des Vereins vorzüglich aus-
geführten Konzert, Geſangsſtücken und Tanz.
Die Huldigungsrede auf Se. Majeſtät den
Kaiſer, welche in ein begeiſtert aufgenommenes
dreimaliges Hoch ausklang, wurde vom Vor-
ſitzenden ausgebracht. Vom Männerchor ge
langten zwei Lieder zum Vortrag: Die
Kaiſer-Hymne von C. Schleſinger und „das
deutſche Lied von W. Weißmann. Auch die
im zweiten Teile des Programms zur Auf-
führung gelangten Couplets fanden volle
Anerkennung. Ganz beſonders gelangte unter
großem Applaus das humoriſtiſche Duett
„Die Ehefeinde“ oder „Chambre garni“ vor-
züglich zum Vortrag. Allen Mitwirkenden
wurde reicher Beifall geſpendet. Das hierauf
folgende Tänzchen hielt die Anweſenden unter
ſchönſter Eintracht und Harmonie bis in die
Morgenſtunden beiſammen.

Zum Kapitel Landtags Wahlrecht.
An anderer Stelle der vorliegenden Nummer
befindet ſich ein Artikel, wonach der Berliner
„Liberale Frauen-Verein“ das geheimne Wahl-
recht auch für die Frauen fordert. Das iſt
doch wenigſtens einmal ein erheiterndes Moment
bei der Sache.

Magdeburger Privatbank. Zwiſchen
der Magdeburger Privat-Bank in Magdeburg
und der Wechslerbank in Hamburg wurde

und jetzt geſchloſſen worden.

Das Feſt beſtand aus einem

ein Abkommen getroffen, wonach die Wechs-
lerbank in Hamburg mit ſämtlichen Aktiven
und Paſſtven auf die Magdeburger Privat-
Bank übergeht. Für je nom. M. 3.000.
Wechslerbank- Aktien werden nom. M. 2.000
Magdeburger Privat-Bank-Aktien mit halber
Dividende für das Jahr 1908 gewährt. Der
bisherige langjährige Leiter der Wechslerbank
Herr Direktor Lewandowski, tritt in
den Vorſtand der Magdeburger PrivatBank ein.

Provinz und Umgegend.
Halle, 28. Jan. Jhren Verletzungen

erlegen iſt auf dem Transport nach der
Klinik die Klara Keith, welche am Sonntag
zuſammen mit ihrem Geliebten, dem Schloſſer
Rapſilber, Lyſol getrunken hatte. Letzterer
befindet ſich noch am Leben.

Bitterfeld, 28. Januar. Feſtgenommen
wurde geſtern hier der vom Amtsgericht
Bergen wegen Strafvollſtreckung ſteckbrieflich
verfolgte Jnſtallateur Karl Schneitzer aus
Lauchſtedt und heute dem Amtsgerichts-
gefän nis zugeführt.

Zeitz, 28. Jan. Zu den Erkrankungen
in der Höheren Mädchenſchule wird
berichtet, daß auch am Sonnabend fünf weitere
Fälle vorkamen. Einige waren ſo ſchwer,
daß die betreffenden Kinder im Wagen in
die elterliche Wohnung gebracht werden mußten.
Bis jetzt ſind drei Erkrankungen ernſter Natur
feſtgeſtellt, bei denen die Eltern ärztliche Hilfe
in Anſpruch nehmen mußten. Der Muſikſaal,
in dem ſich die Kinder am Freitag die Er
krankungen zuzogen, iſt nur 1,76 Meter hoch

Jn der Preſſe
wird darauf hingewieſen, daß ihre Warnungen
wegen der Unzulänglichkeit dieſer zu niedrigen
Schulräume von der zuſtändigen Stekle un-
beachtet geblieben ſind. Man verſchanzte ſich
hinter Regierungsgutachten und ließ in den
niedrigen Räumen ruhig weiter unterrtchten.
Rätſelhaft iſt, daß ſich die Erkrankungen in
den höheren Klaſſenräumen ereigneten. Da
die Aufregung bei den beteiligten Eltern ſehr
groß iſt, erſcheint es als die Pflicht der Stadt
und der Regierung, das ganze Schulgebäude

das frühere Gewandhaus einer gründ-
lichen Unterſuchung zu unterziehen. (L. T)

Völpke, 26. Jan. Die hieſige Polizei
behörde verhaftete in dem Tagbau „Fürſt
Bismarck einen polniſchen Arbeiter, der in
dem dringenden Verdachte ſteht, den Mord
an der Frau Bendler in Hannover be-
gangen zu haben. Nach der Vernehmung
durch den hieſigen Amtsvorſteher wurde der
Verhaftete nach dem Amtsgerichtsgefängnis
in Hötensleben gebracht.

Münchenbernsdorf, 27. Jan. Der
68 jährige Maurer Schlebe aus dem be-
nachbarten Großſaara war arm Freitag
abend ins Holz gefahren. Da der alte Mann
bis Sonnabend abend wider ſeine Gewohnheit
noch nicht zurückgekehrt war, begab ſich ein
Gendarmerieaufgebot auf die Suche nach dem
Vermißten. Die Gendarmen fanden auch
bald mitten im Walde den Schubkarren des
Schlebe und etwa eine halbe Stunde von
dieſem entfernt ſeine Mütze und Handſchuhe,
ſowie furchtbare Blutſpuren. Von dem Ver
mißten ſelbſt iſt bis jetzt noch keine Spur
gefunden. Man nimmt an, daß Slebe das
Opfer eines Verbrechens geworden iſt.

Erfurt, 27. Jan. Jn der Nacht zum
Sonntag miß handelten auf der unteren
Johannſtraße mehrere Arbeiter den Arbeiter
Karl Siemon. Schließlich legten ſie ihn auf
das Straßenbahngeleiſe, wo er bewußtlos
liegen blieb. Bald darauf fuhr ein Straßen-
bahnwagen heran. Dicht vor dem Manne
vermochte der Führer den Wagen anzuhalten.
Der Mißhandelte wurde ein Stück fort-
geſchoben, kam aber mit geringen Kontuſionen
davon.

Barby, 28. Jan. Ein tödlicher Un
glücksfaull ereignete ſich geſtern an der
Fährſtelle. Der faſt 16 jährige Sohn der
Witwe Trappe, Wilhelm, befand ſich mit
einer Fuhre Holz auf dem Rückweg. Beim
Hinausfahren aus der Fähre kam plötzlich ein
Pferd ins Stolpern und riß den jungen
Mann mit um, der mit dem Hals gerade
vor ein Rad zu liegen kam. Der Wagen
ging über ihn hinweg und führte den ſofor-
tigen Tod des Unglücklichen herbei.

Gerichtszeitung.
Halle, 27. Jan. Die 25 jährige Fabrikarbeiters

ehefrau Lina Müller in L. Lindenau war im
Jahre 1905 von ihrem erſten Manne, einem jetzt in

lebenden Maſchinenſchloſſer, geſchieden worden.
as Erziehungsrecht des fünfjährigen Sohnes aus

erſter Ehe würde dem Vater zugeſprochen. Die
eſchiedene Frau gab jedoch das Kind nicht heraus.er Vater ſolle erſt 500 M. rückſtändigen Zieh-
eldes bezahlen, dann könne er das Kind mitnehmen.Henn er aber ohne Geld komme, ſo möge er ſich

nur recht warm anziehen, ihr jetziger Mann werde
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Nummer 25. 1908. Rerſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntägsolatt“ Donnerſtag, den 30. Januar.
ihm ſchon beweiſen uſw. Der Schloſſer fuhrc aerlie nach r hinüber, wartete in den

Schulſtunden vor einem Schulgebäude auf den
Sohn und nahm ihn dann mit nach Halle. Jm
Herbſt vorigen Jahres machte ſich die Müller auf,
üm ihren Sohn zurückzuholen. In ihrer Begleitung
atte ſie ihren zweiten Mann, den Fräſer Max

Müller aus Lindenau, ſowie einen Bekannten, den
wegen Gewalttätigkeiten ſchon oft vorbeſtraften
Arbeiter Karl Burckhardt aus Zeitz, und eine Freundin,
die unverehelichte Fabrikarbeiterin Gertrud Höckert
aus Liudenau. Die vier begaben ſich in die
Wohnung des Schloſſers, während dieſer in ſeiner
Arbeitsſtätte war. Der eigentliche Führer des
Raubzuges“, wie der Strafkammervorſitzende das

Unternehmen nannte, war Burckhardt. Er warf
den Schwiegervater des wieder verheirateten
Schloſſers, einen Jnvaliden, der ſich den Eindring-
lingen zu widerſetzen verſuchte, zu Boden und ſchlug
ihn mit den Fäuſten. Der jetzt 7 jährige Sohn
wurde aus der Wohnung herausgeholt und mitge-
nommen. Als der Jnvalide den triumphierend
Davonziehenden auf die Straße nacheilte, würgte
ihn Burckhardt nochmals am Hals und ſchleuderte
ihn auf das Straßenpflaſter. Auch der Ehemann
Müller ſoll ſich bei dem Hausfriedensbruch ge
walttätig benommen haben. Das Abenteuer hatte
für die Vier noch ein Nachſpiel vor der hieſigen
Strafkammer, denn dieſe verurteilte heute Burckhardt
zu einem Jahre Gefängnis, die Müller zu einem
Monat, ihren Mann zu zwei Monaten, ihre
Freundin zu zwei Wochen.

Zwickau, 28. Jan. Wie das „Chemn. Tagebl.“
meldet, iſt der 48 jährige Lehrer Bräuer wegen
Verfehlungen gegen eine große Anzahl von Schul
mädchen von der hieſigen Strafkammer zu 2
Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt ver-
urteilt worden.

Vermiſchtes.
Leipzig, 29. Jan. Geſtern abend ſchoß ſich

der 1868 geborene Schloſſer H. mittels Revolvers
eine Kugel in den Kopf, ſo daß der Tod ſofort ein
trat. Der Grund der Tat ſoll ſchweres Nervenleiden
ſein. Der Leichnam wurde nach der Anatomie
gebracht.

Berlin, 27. Jan. Die Witwe Wiesner,
deren Leiche in der Gerichtſtraße 8 gefunden wurde,
iſt allem Anſchein nach im Beſitz einer größeren
Geldſumme geweſen. Nach Schuldſcheinen, die bei
ihr gefunden wurden, hat ſie Geld ausgeliehen, das
ſie in Teilzahlungen zurückerhielt. Eine genauere
Durchſuchung der Küche, die erſt nach Vollendung
der photographiſchen Aufnahmen, die wegen der
Lage der Leiche in dieſem Falle beſonders ſchwierig
ſind, vorgenommen werden kann, wird vielleicht
nach dieſer Richtung noch mehr Material zutage
fördern. Es iſt die Rede davon, daß die Ermordete
etwa 6000 M. beſeſſen haben ſoll. Bisher iſt aber
kein Geld gefunden worden. Das Mordwerkzeug
iſt ein kleines eigenartiges Handbeil, deſſen Helm
ebenfalls in eine Schneide ausläuft. Dieſe iſt aber
viel ſchmaler als die eigentliche Schneideſeite. Das
Werkzeug iſt nach den bisherigen Ermittelungen
nicht im Beſitz der Ermordeten geweſen. Es iſt
ziemlich neu. Mit dieſem Beil brachte der Mörder
ſeinem Opfer eine klaffende Wunde bei, die durch
den Schädelknochen geht und das Gehirn
verletzte. Das falſche Gebiß fiel der Frau
bei dem Todesſtreich, den ſie im Bette liegend erhielt,
aus dem Munde heraus auf die Bruſt. Die Leiche
lag ſo dicht an der Wand, daß man von außen her
nichts von ihr ſehen konnte. Der Schlafburſche, der
bei der Frru wohnte, konnte daher trotz alles
Spähens nichts finden. Aufgefallen war ihm, daß
Frau Wiesner die Küchentür und die Korridortür
nicht verſchloſſen hatte, wie ſie es ſonſt immer tat,
wenn ſie ausging. Vollends beruhigt aber war
der Mann wieder, als er den Zettel fand, der ihm
die Abreiſe ſeiner Wirtin meldete. Dieſer Zettel iſt
in falſcher Orthographie, aber von einer geübten Hand
geſchrieben. Die Schrift iſt ſteil. Der Wortlaut
iſt folgender: „Mußte wegen plötzlichem todesfal
meiner Schweſter Vereiſen komme in 3 oder 4 tage
wieder.“ Frau Wiesner war eine lebensluſtige
Dame und ſuchte oft ſogenannte Witwenbälle auf.
Eine Reihe von „Freunden“ der Ermordeten iſt be-
reits ermittelt.

Berlin, 28. Jan. Vertreter des Verbandes
Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig
und des Deutſch-Nationalen Handlungsgehilfenver-
bandes zu Hamburg haben in einer zwangloſen
Zuſammenkunft, die in Berlin ſtattgefunden har,
angeſichts der wirtſchaftlichen Verhältniſſe im
Intereſſe der Handlungsgehilfen beſchloſſen, eine
gemeinſame Kommiſſion einzuſetzen, in der als End-
ziel völlige Vereinigung beider Verbände beſprochen
werden ſoll.

Heringen a. d. Werra, 28. Jan. Die „Hers-
felder Ztg.“ meldet Auf dem Kaliſchachte Heringen
ging plötzlich ein Schuß los, der einem Bergmann
den Kopf zerſchmetterte und ihn auf der
Stelle tötete. Ein anderer Bergmann erlitt ſchwere
Brandwunden im Geſicht, ein dritter wurde leicht
verletzt.

Hamburg, 28. Jan. Ein furchtbarer Weſtſt urm herrſcht ſeit der letzten Nacht in der Nord
ſee und im Elbgebiet. Er verurſachte Hochwaſſer
und Ueberſchwemmungen in den Elbniederungen,
ſowie vielfache Störungen der Schiffahrt. Nach
kurzem Sonnenſchein trat mittags ein ſtarkes Schnee
treiben ein, verbunden mit heftigem Gewitter, ſtarkem
Donner und Blitzen.
F Alteneſſen, 28. Jan. Geſtern nachmittag fiel

ein Schulknabe in die mit Waſſer gefüllte Lehm-
grube einer Ziegelei und ertrank; zwei 14 jährige
Schulknaben, die ihn retten wollten, ertranken eben
falls. Die Leichen wurden geborgen.

Breslau, 28. Jan. Wie die „Schleſ. Volksztg.“
aus Königs hütte meldet, ſind dort bei einem
Stubenbrande in der Friedrichſtraße drei Kinder im
Alter von zwei bis acht Jahren verbrannt.

München, 28. Jan. Jn der Nacht auf
Dienſtag wurde ein unbekannter Mann in mittleren
Jahren von einer Automobil-Droſchke überfahren
und getötet.

Hof, (Baiern) 28. Jan. Ein heiterer Vorfall:
Hier fanden in Pfaffs Koloſſeum Ringkämpfe ſtatt.
Der Tiroler Reiber ein herkuliſcher Menſch, hatte
in dem Leichtgewichtsringer Sch war zBayern,
der über eine große Technik verfügt, einen zähen
Gegner gefunden.

h

Der erſte Gang blieb unent-

Gardenien.

ſchieden. Als im zweiten Gange Schwarz ſich immer
wieder der Umklammerung des Tirolers zu ent-
winden wußte, geriet dieſer plötzlich in furchtbare
Erregung und ſchob Schwarz gegen den Schieds-
richtertiſch. Beide kamen zu Fall, wobei ein eiſerner
Gartenſtuhl förmlich breit gedrückt wurde. Beim
Hinfallen entſchlüpfte nun der Bayer den Armen
des Gegners, und der letztere erwiſchte in der Aufregung
einen der Schiedsrichter. Natürlich wurde dieſer im
Hand umdrehen auſ den Teppich gelegt und am
Boden nach allen Regeln des Ringkampfes kunſt-
gerecht bearbeitet. Erſt durch das brauſende Ge-
lächter aller Anweſenben wurde Reiber darüber auf
geklärt, daß der ſo ſchnell Beſiegte garnicht ſein
Gegner geweſen war.

Die Hochzeit Vanderbilt-Szechenyi.
Newyork, 28. Jan. Wochenlang vorher

bereits hatte die bevorſtehende Hochzeit im
Hauſe Vanderbilt ein fi berhaftes Jntereſſe
in ganz Amerika erregt Und die letzten Tage
ſteigerten es zu einer Senſation. Die Fenſter
und Balkone in der Nachbarſchaft des
Vanderbilt-Palais waren dicht beſetzt. Jn
Pelze gehüllt und mit Operngläſern be
waffnet verfolgte man die Vorgänge wie ein
ſpannendes Theaterſtück. Ein großes Poliziſten
aufgebot hielt die anliegenden Straßen be
ſetzt und ſorgte dafür, daß die nächſte Um-
gebung des Hochzeitshauſes von allem Ver-
kehr freigehalten wurde. So war es nur
wenig, was die Tauſende in dem eiſigen
Winde ausharrenden Neugierigen von dem
Schauſpiel erblicken konnten. Sie ſahen die
Hutſpitzen der raſch vorfahrenden Hoch-
zeitsgäſte, hörten das Klappen

agenſchlags damit muß en ſie zu-
frieden ſein. Das Straßenbild war viel
ruhiger wie etwa bei der Hochzeit der Her-
zogin von Marlborough oder wie damals, als
Miß May Goelet den Herzog von Roxburghe
heiratete und der Tumult in den Straßen
bedenkliche Formen annahm. Ueber die
Feier ſelbſt wird berichtet: ein Orcheſter be

Mag

gleitete die glänzenden Szenen beim Em-
pfang der Gäſte in der großen
Haupihalle. Als nach einem Zeichen des
„Zeremonienmeiſters“ die Braut am Arme
ihres Bruders Cornelius den Ballſaal be
trat, in dem der Trauungsakt vor ſich
ging, hörte man den Brautmarſch aus
Rubinſteins „Feramors“. Auf der Nord-
ſeite des herrlichen Raumes war der Altar
errichtet. Keine Tageshelle kam in die
Säle, ſie flimmerten in einer wahren Flut
von elektriſchem Licht. Für die Ausſchmückung
hatte man vor allem Orchideen verwendet;
in verſchwenderiſcher Fülle war dieſe koſtbare
Blume über die Säle geſtreut, ſie allein
koſtete nicht ein kleines, ſondern ein
großes Vermögen. Durch eine Allee von
blühenden japaniſchen Kirſchbäumen mit
Orchideenfeſtons ſchritten die Braut und die
Brautjungfern zum Altar. Ein Chor von
30 Knaben ſang, unterſtützt von einigen her-
vorragenden Soliſten der katholiſchen St.-
Patricks- Kathedrale den Hochzeitsgeſang. Vor
dem Altar legte Cornelius Vandecrbilt die
Hand ſeiner Schweſter in die des Bräutigarns,
der ſeine ungariſche Huſaren- Uniform angelegt
hatte. Die Braut tkcug ein eljenbeinfarbenes

eidenkleid Pointlace, ihre foſtbaren
Schleier hatten ſchon ihre Mutter geſchmückt.
Das Brautbukett beſtand aus Orchideen und

Der Generalvikar von New York,
Lavelle, vollzog die Trauungszeremonie, die
twa 20 Minuten dauerte. Ein kurzer Empfang
folgte ihr, und an ihn ſchloß ſich das Hochzeits-
frühſtück, an dem 350 Gäſte teilnahmen, darunter

mr

mit

Baron Hengelmann, des öſſterreichiſch unga-
Botſchafter, Bryce, der britiſche Bot-

ſchafter, Graf Paul Eſterhazy, Miß Ethel
Rooſevelt und die meiſten hervocragenden
Mitalieder der New Yvrker Plutokratie. Unter-

riſche

deſſen wartete die Menge geduldig auf die Ab-
fahrt des Brautpaares. Um halb drei fuhr ein
leerer Handſome vor dem Eingang vor. Alles
ſtürzte vor, die Polizei konnte nur mühſam
die Andrängenden zurückhalten. Der
Trick gelang auch diesmal, denn gleichzeitig
entſührte ein Automobil von einem zweiten
Eingang aus das Brautpaar den Augen der
enttäuſchten und geräuſchten Menge, und die
Photographen puckten ihre Apparate be-
kümmert wieder ein.

New York, 27. Jan. Geſtern mittag fand hier
in prunkvollſter Weiſe die Vermählung der Tochter
Cornelius Vanderbilts, Gladys Vanderbilt,
mit dem ungariſchen Grafen Szechenyi ſtatt.
Tauſende von Menſchen, hauptſächlich Frauen, hatten
ſich um das prächtige Palais in der 5. Avenue 57
angeſammelt, das Cornelius der jungen Frau zum
Geſchenk gegeben hat. Das Haus prangte im
Schmucke von Tauſenden von Orchideen. Der Papſt
ſandte ſeinen Segen durch Monſignore Lavelle St.
Patricks, der die wer e vornahm. Das junge
Paar reiſt heute abend nach Newport, dem Geburts
orte der jungen Frau, ab, wo es, wie man an-
nimmt, bis zum 4. Februar in größter Zurückge-
zogenheit wohnen wird. An dieſem Tage wird es
dann jedenfalls an Bord des Dampfers „Kaiſer
Wilhelm II.“ gehen, um ſeine Reiſe nach Europa
anzutreten.

t
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ihres

Kleines Feuilleton.
Vom Baum zum Zeitungsblatt

Die Papierfabrik von Menzel u. Co. hat,
wie das „Zentralblatt für die öſterreich un
gariſche Papierinduſtrie“ berichtet, ausprobiert,
wie ſchnell ein Baum ſich in ein Zeitungs-
blatt verwandeln läßt. Um ſieben Uhr drei-
ßig Minuten wurden in Gegenwart eines
Notars drei Bäume gefällt ünd nach der
Fabrik gebracht, wo ſie in zwölf Zoll lange
Stücke geſchnitten wurden. Bereits um 9
Uhr 34 Minuten war aus dieſem Holz Papier
geworden, d. h. die ganze Herſtellung hat
nicht mehr als zwei Stunden und vier
Minuten beanſprucht. Das Papier wurde
nunmehr nach der zwei Kilometer entfernten
Druckerei gebracht, und um 10 Uhr war das
Blatt fertig. Sonach hat die Verwandlung
eines lebenden Baumes in ein Blatt genau
zwei Stunden und dreißig Minuten gedauert.
Wären nicht einige zeitraubende Zwiſchen-
fälle vorgekommen, dann hätte man noch
zwanzig Minuten eher fertig ſein können.

Die renitente Ergattin Wölflings.
Wilhelmine Adamowitſch, die ehemalige Gattin
des ehemaligen Erzherzogs Leopold Wölfling,
iſt auf ihrem Leidenswege jetzt gar ins Ge
fängnis geraten. Einer Meldung aus Genf
zufolge hat ſie ſich vor dem dortigen Melde-
amt geweigert, ihren Stand und Namen an-
zugeben und iſt wegen Ungehorſam gegen die
Polizeivorſchriften zu zwei Tagen Haft und
zehn Franks Geldſtrafe verurteilt worden.

Ein Verein zur Verhütung der Be
erdigung Scheintoter iſt in Verviers
in Bildung begriffen. Die Mitglieder haben
eine ſchriftliche Willenserklärung abzugeben,
daß der die Leichenſchau vornehmende Arzt
ihnen die Radialarterie (die Pulsader über
dem Handgelenk) durchſchneidet. Jſt nämlich
der Tod wirklich etngetreten, ſo tritt aus der

chlagader kein Blut heraus, weil dieſes ge-
ronnen iſt; liegt dagegen Scheintod vor, ſo
erfolgt eine Blutung. Der Verein will dieſen
Probe-Aderlaß, der gegenwärtig nur bei
ärmeren, im Spital geſtorbenen Perſonen
angewandt wird, verallgemeinern.

Ueber ein furchtbares Unglück, dem
drei Kinder zum Opfer fielen, wird aus
Königshütte wie folgt berichtet: Die
Witwe W. ließ geſtern nachmittag ihre drei
Kinder im Alter von 1--8 Jahren allein in
der Wohnung zurück. Plötzlich ertönte aus
der Wohnung lärmendes Geſchrei. Ein Ein-
wohner erbrach mit Gewalt die Tür zu dem
Zimmer, und es bot ſich ihm ein ſchrecklicher
Anblick. Am ganzen Körper vollſtändig ver-
brannt lag neben der Tür das älteſte
Mädchen laut ſtöhnend. Jm Zimmer lag die
völlig verkohlte Leiche des jüngſten Kindes,
neben dieſem lag das zweitälteſte Kind bi
zur Unkenntlichkeit verbrannt. Es gab abe
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich, verſtar
aber nach wenigen Minuten. Feuerwehr un
Polizei war ſchnell zur Stelle. Sowohl di
verkohlten Leichen der beiden Kinder, als
auch das ſchwer verbrannte älteſte Kind
wurden nach dem Knappſchaftslazarett ge-
bracht, aber ſchon nach wenigen Stunden ver-

5- 7 S Aſtarb es r ſchrecklichen Schmerzen.
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Als die unglückliche Mutter die Leichen ihrer
Kinder erblickte, brach ſie ohnmächtig zu-
ſammen. Auch ſie mußte ins Krankenhaus
gebracht werden. Das Unglück ſoll dadurch
entſtanden ſein, datz das älteſte Kind ein
Stück brennendes Papier aus dem Kohlen-
kaſten in den Ofen zu werfen verſuchte, wo-
bei die Kleider Feuer fingen.

Schiffsunfälle an der Küſte von
Nordamerika. Schwere me haben wätrm 2

2 T d n orend der letzten 48 Stunden Dir Kl ten von

es c I F 9 erNewjerſey und Delaware heimgeſucht und
a M r -5eine Reihe von Schiffsunfällen herbeigeführt.

n oder ſanken, nur wenige
Meilen voneinander entfernt, an der Küſte

c 2 L Ta ha zoir jevon Delaware vier kleine Fahrzeuge. Vier-

w r 9 m r ter S r1fetundzwanzig Perſonen, darunter vier Frauen,
e t a ken

Ein Selbſtmordverſuch aus eigen

Montag ſtrandete
11

artigem Motiv. Jn München wurde
ein lebensmüdes älteres Fräulein aus den
reißenden Wellen des Schwabinger Baches
im Engliſchen Garten gerettet. Sie war, wie
ſie angab, ins Waſſer geſprungen, weil ihr
Mops wegen Altersſchwäche bei der Hunde-
muſterung zum Tode verurteilt worden war.

Eiue Schnurre aus der guten alten
Zeit. Ehedem waren, wie die „Königsb.
Hart. Ztg.“ aus den Erinnerungen Berend
Gnos erzählt, in Hamburg auch die Nacht-
wächter gemütliche Leute. Wer zu ſpäter
Stunde im Nebel oder im Sturm die kleinen,
winkligen Gaſſen nicht genau erkannte oder
ie doppelt ſah, der durfte ſich ihnen ruhig
anvertrauen. Aus chriſtlicher Nächſtenltebe
und gegen ein gutes Trinkgeld lieferten ſie ihn

4 wohlbehalten bei Muttern ab. Natürlich ver

ſollten ja ihr Revier nicht verlaſſen.

on beſapnes Swin,

m

letzten ſie darüber ihre Dienſtpflicht, denn ſie
Ein

neuer Polizeiſenator wollte die menſchenfreund-
lic en Nachtwächter zu ihrer eigentlichen
Pflicht zurückführen, er verbot ihnen das
nächtliche Führeramt. Aehnlich ſeinem Zeitge-
noſſen, dem Oberpräſidenten von Weſtfalen,
v. Vincke, wollte er auch perſönlich eingreifen,
verkleidete er ſich eine Abends als Franzoſe
und redete dann den erſten beſten Nachtwächter
folgendermaßen an: „Ah! mein liebe
Freund, ſaggen er mir, wie ich komme
ßu mein Hotel, Alte Stadt London.“
„Je min goode Herr, dat is wiet von hier,
aber wennt den Herrn nicht ovn Drinkgeld
ankümmt, ſo künn ick Jhnen ja licht hen-
wieſen.“ „Ahl! charmant, ick werde gebben
Jhnen ein guter Douceur vor das.“ Die
beiden ziehen ab, unſer Nachtwächter be-
kommt ſein Geld, bedankt ſich und wünſcht
Wollſlapen Nacht.“ Am nächſten Tage jedoch
wird er vor den Polizeiherrn geladen
und ſcharf befragt: „Seg mal, Peterſen,
is dat wahr, dat du des Nachts
dienen Poſten verlätſt?!“ „Jck?
minen Poſten verlaten? Nee, wohlweiſer
Herr, de dat ſegt, de lügt dat gottesläſterlich.“

„Peterſen! nimm die wahr, wat du ſegſt,
heſt du nich giſtern abend um halbig twölf
en Fremden na de olle Stadt London brögt?“

Dem Wiächter wird's doch ſchwül bei der
Sache, er dreht ſeine Mütze zwiſchen den

Händen und platzt los: „Du leber Gott ja,
dat is dat ene Mal weſt, aber wohlweiſer
Herr, dat wör nehmen Set nich öbel

de künn nich up ſien
Beenen ſtahn und dat wör nicht mehr als
Chriſtenpflicht, datck den to Hus bröcht.“

Telegramme und letzte Nachrichten.
Charlottenburg, 28. Jan. Heute gegen

3 Uhr nachmittags ereignete ſich ein ſchwerer
Unfall beim Neubau der Charlottenburger
Brücke; das rechtsſeitige Gerüſt ſtürzte voll-
ſtändig ein. Es ſcheint jedoch glücklicherweiſe
nur ein Arbeiter, und zwar nicht erheblich
verletzt zu ſein. Ueber die Urſachen des Zu
ſammenbruches ſchweben die Ecmittlungen
noch. Angenommen wird Senkung des
Bodens, wenn nicht vielleicht eine mangel-
hafte Ausführung des Holzbaues die Schuld
an dem Unfalle trägt. Jnnerhalb der Ge-
rüſte werden mächtige Monumentalfiguren
errichter, die als Schmuck für die neue Char-
lottenburger Brücke dienen ſolle.

Bonn, 29. Jan. Das hieſige Schwur-
gericht hat den Studenten Pagenſtedt
von der Anklage der Vergiftung der Anna
Wirtz freigeſprochen.

Auerbach, 28. Jan.
Kindes erſchoſſen hat ſich
mittag der 61 Jahre alte

Am Grahe ſeines
3 n Jam Mittwoch nach-

Sticker und Haus-
veſitzer Karl Auguſt Zöbiſch, der allge-
nein als ein ruhiger und fleißiger, in geord-

neren Verhältniſſen lebender Mann galt.
Der Anlaß zum Selbſtmord iſt unbekaient.

München, 28. Jan. Jn der Nähe der
Station Vilshofen ſtürzte geſtern frü
gegen 7 Uhr eine über die Vils führende
Eiſenbahnbrücke in dem Augenblicke ein,
als ein aus ſechs beladenen Güterwagen be-
ſtehender Zug ſie paſſierte. Der ganze Zug
fiel ins Waſſer. Die Lokomotive hatte
die Brücke bereits paſſiert, als dieſe unter der
Laſt der beladenen Wagen mit fürchterlichem
Krachen zuſammenbrach und auch die Maſchine
in die zu dieſer Zeit ſehr hochgehende Vils

r erlitt einen Ripper-
ein Bremſer wurde von den Fluten
ſſ nd iſt ſpurlos verſchwunden.

ücke waren durch das Hoch-

riß. Der Lokornottoführe

Stadt-Theater in Halle.
Donnerſtag, 30, Januar, abends 71 Uhr,

Umtauſchkarten giltig: Der Kronprinz.

Erstklassiges bestanerkanntes Produkt.

Nur Original Packung
von A. Zuntz sel. Wwe., Kgl. etc. Hotl.

Käuflich in Merseburg bei:

C. L. Zimmermann.
Fritz Schanze.
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Teich nungen aurab Pfanclhriefe ßeriiner Hypothekenbank

Kkiiengesellschaft, Zerlin
zum Kurse von [Ol Vermittelt bis 31. ds. Mts.,

e n

abends 6 Uhr, kostenfrei
ßankhaus Friechrich Schultze.

Oeddy-Pönicke,
Mersehurg.(187

Im Aus vericauf! i T duee un

ſehr preiswert:

Kleiderſtoffreſte Bluſenreſte,
Schürzenrefte Barchentreſte,

Reſte-Regligeſtoffe.

Bekanntmachung.
Wir haben nunmehr mit dem Verkauf

unseres Fabrikats begonnen und vfferieren
hiermit

Salon undJnduſtrie- Briketts
Marke „Cecilies,

in prima Qualität zu billigſten Tagespreiſen.

Gewerkſchaft „Chriſtoph Friedrich

Lützkendorf, Bez. Halle.
(157

Unsere Marke Pfeilring“ allein
garantiert die

lanolim-
und

Echtheit unseres

Credm

unserer

Lanolin- Selke.
„Nachahmungen weise man zurück.Vereinigte Chemische Werke Aktien gesellschaft.

Abteinlug Lanolin- Fabrik Martinikenfelde, Charl e. Salzufer 16.

r Am Sonnabend werden auf dem
Leberthran Markte zu Merſeburg
aus der von der

Domäne Schladebach
große und kleine

Läuferschweine
zum Verkauf ſtehen. (179

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung im gemeinſchaft-

lichen Jogdbezirk Zſcherneddel wird
om 1. Februar d. Js. nachm.
6 Uhr im hieſigen Goaſthauſe öffent-
lich verpachtet.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekannt gegeben.

Zſcherneddel, den 15. Jan. 1908.
116) Der Jagdvorsteher.

Central-
Drogerie
wird wegen ſeines
mild. Geſchmackes
beſonders gern ge
nommen.
Flaſche 80 Pfg.,

I u. 2, Mk.,
auch ausgewogen.

Friſch eingetroffen

er
à Mandel Mk. 1.20

amerik. Schmalz
à Pfd. 55 Pfg.

empfiehlt Emil Wolf.

Wer gezwungen oder ger

willig dem Genuss von
2 tS Bohnenkaffee entsagt,

trinke

„Fnrilo“
Von

Heinr. Franck Söhne
in Ludwigsburg.

Beſondere VorzügeKaffeeähnlicher Geſchmack Farbe
genau wie Bohnenkaffee anregende

Wirkung nahrhafter als alle
Getreideſorten, wie Malz-, Gerſten-,

Roggen- und Weizenkaffee 2c.
vollſtändige Unſchädlichkeit und Be-

kömmlichkeit von hervorragenden
Aerzten feſtgeſtellt.

(1 Liter 1 bis 1 Pfg.)
Gebrauch sanweiſung anf dem Paket.

Beim erſten Verſuch nur ein ab-

geſtrichener Eßlöffel voll auf 1 Liter

Waſſer. (129
Pakete à 25 und 50 Pfg. käuflich

bei: Ed. Kämmerer,
R. Selmar, A. Speiser,

Otto Teichmann.

J institut empfohlen.

Friſche engl. Hatives Auftern,
Friſchen Helgoländer Hummer
Junge feiſte Faſanenhähne u. Hühner,
Perlhühner, Capaunen, Puter, Enten

HausbeſitzerVerein.

Donnerſtag, den 13. Februar
1903, 3 Uhr abends

Generalverſammlung
in der „Reichskrone.“

Tagesordnung:
a. Mitteilung des Jahresberichts.
b. Erledigung und Entlaſtung der

Jahresrechnung.
Neuwahl des Geſamtvorſtandes.
Abänderung der Satzungen.
Feſtſtellung des Jahresbeitrages.
Petition wegen Abänderurtg der
Hundeſteuer.

g. Verſchiedenes.

186) Der Vorstand.
Makulatur

zu haben in der Kreisblatt Druckeret.

hochfeinſte Meſſina-Apfelſinen
empfiehlt C. L. Zimmermann.

m

Das Parterrelogis

vernieten und 1. April zu beziehen.
Preis 450 M Näheres Markt 10m

Bekanntmachung.
zahlte Beiräge der

Rendanten niederzulegen.

Pjano-Magazin
Hermann Maercker

Inhaber: Hermann Maercker,
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maercker;
Halle a. S.

Neue Promenade lIa,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,
Saale-Zeitungs-Passage,

empfehlen ihr gut assortiertes
Lager gediegenerpianinos, Fi Flügel u. MRarmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Prnisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre PFabrikate.Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung un sind
solche, gut repariert, stets am Lager

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig uud
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-I, en

(182

Telephon Xr. 3219.

Gesanghücher,
IOoesie- Albums

Schul-Ränzel
empfiehlt billigſt

Kurt Karius.,
Papierhandlung, Brühl 4.

Mitalied des Rabait-Spar- Vereins.

(188

c

re
W. e aFriſch eingetroffen:

la starke Hasen,
wilde Kanin,

Ia Reh- und Spieſer-Rücken,
en -Blätter u. -Kochfleiſch,

feiſte Faſanenhähne,
Schnechühner,

Puter und Puthennen,
Capaunen, franz. und deutſche

Poularden, Perlhühner,
Suppenhühner,

feinſte Dresdener nnd hieſige
163) Gän ſe empfiehlt

Ermmil Wolf.
ung 25--28. Fabruar eGeld nen

zu Zwecken der Deutschen Sehutzgeblete
420 000 Lose 12977 Geldgewinne A.

Mohlfahrts- r u 3, 50 o r

Lud. Müller Co.,
GBarlin C., Breitestr. 5Telegr. Aduresso: Glüeksmüllior.

Ferner empfehlen r i e
M erde- LosBerliner e

W Porto u. Liste 20 4 extra.

Für Industrie und Landwirtschaft

URG-W MAGDEB
fahrbare u. feststehende Sattdampf- u. Patent-

S Heisscampf-
Lokomobilen bis zu 500 Pferdestärken.
Wirtschaftlichste, dauerhafteste und zu

V verlässigsteBetriebsmaschinen der Neuceit.r Leichte Wartung. Verwendung jedes Brennmateriass

e des Abdampfes., Grosser Kraftüberschuss.

und Poulets, Pariſer Kopfſalat und

Weißenfelſerſtr. Nr. 11 iſt zu

part. (52,GGGGGGGÖOTFYCCdc-oo)SSGSGGÜ

Die Quittungsbücher über ge
Krankenkoſſe

Wallendorf ſind bis 3. Februar beim

z e
Mushelstärkend

Für die Redattion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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